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©üftfrirb IMIirhHrrekti otet.
pet pnnRfltdje .SfaafsfdjteiBet.

Pad) einem langen Sïufeniljalt in Seutfdfjlanb befand fid) ber Sirfiter
in trüben Perhältniffen; er mar ein menig „toerbummelt". Um ihm mieber
eimaS aufgreifen, fugten feine greunbe ihm bie Stelle beë gürd^erifcEjen
StaatSfd)reiberS 311 beschaffen, bie er benn and) mirflid) erhielt. Sa aber
neben ihm ltocfj eine fReip anberer Sanbibaten auf bie Stelle gehofft Bat»
ten, bie nad) bicler Scute 9fnfid)t meBr 9tnred)t barauf gehabt Batten, er»
regte biefe SBaljl manchenorts Itngufriefienheit ; allein SïeïïerS greunbe
besprachen fid) bon iBm eine gute Amtsführung. 91m 2IBenb bor bent
Sage, an bem er feine neue Stelle antreten füllte, mar er in eine groffe
©efellfchaft gelaben unb ged)te bort mof)I aus greubc darüber, eine fefte
Aufteilung gefunden gu haben, big gegen ben SKorgen. Patürlid) erfdjien
er bann um 8 Ul)r nicht auf feinem Soften. SieS toarf nun getoaltig Staub
auf; bie greunbe JMlerS in ber ^Regierung tabelten fein PerBalten. Die»

gierungsrat Ipagenbud) eilte um geBit Ul)r nad) ber fffioBnung feines Schilp»
lingS, um ben Sd)Iäfer gu meden, unb erteilte il)m einen eruftBaften Per»
meiS. ©S mar aber ber erftc unb ber lebte. Seitbem mar Gelier bie
Pünftlid)!eit unb Pflichttreue felbft unb mürbe ein fo tüchtiger Staats»
fcfjreiber, mie 3ürid) nod) feinen gubor gefel)en Batte.

Jlelïets "patciIaaBsItcfic Reine ISafcrlanösuntt.
Detters PaterlanbSliebe finbet nidjt nur in feinen poctifchcn SBerfen,

in feinem pfalmartigen BaterlanbSliefi paefenben AuSfiritd. ©r per»
fdfaffte audi im täglichen Sehen feiner Siebe gur peimat Polle ©eltung
unb betätigte fie iburdj treuefte Pflichterfüllung als Siener be§ Staates.
SaSfelbe berlangte er aud) Bon feinen SRitbiirgern. @r mar fd)ou ein er»
grauter SRann, als er in einer Siermirtfdiaft mitanhören mußte, mie ein
Ausländer megmerfenb üon ber Sdjtoeig fprad). @s mar ein ftarfer, Baum»
langer SRann. Sa erhob fid) ber fleine ©ottfrieb, marf ba§ £aupt in ben
Paden guritd, um bem Unbefannten unter bie Augen feigen 31t fönnen,
unb fangelte il)rt dermalen ab, fiai; er ohne eine Ahnung, men er bor fich
Babe, fein SBort gu ermibern touffte unb fid) ftill pom îifchc megbrüefte.

*
©in andermal muffte er in ber alten lonbalbe peuge fein, mie an ei»

nem Padjbartifçhe ein Seutfcher fid) im Peifein mehrerer SartfiSleute in
Schimpfereien über Seutfdjlanfi unb feine unfreien ©inrichtungen erging.
„Sag Bab' ich nun fait," bemerfte Heller gu feinem greunbe, ftanb auf,
ging gerafi'enmegS auf ben Schreihals gu unb apoftrophierte ilgn bebrol)=
Itch: „Sßiffen Sie, fiajf ber ein Schuft ift, ber im Ausland über feine
•petmat fdjimpft!"

ptt artiger Empfang.
©inen Perïehr mit Heller airgufnüpfen, mar meift eine gemagte Sadie,

mite oeutpe Same, öie nad) Zürich gefommen mar unb bei Podlin bor»

© rr
SRalet um eine ©igenfchrift unb bie ©rlaubniS, fid) bei

weller, ben fie 311 befudjen gebenfe, auf ihn Berufen gu dürfen. ßaurn hatte
®appelbitte bag IpauS berlaffen, alg bem feinfühligen

-oodhn Unheil fcBmante unb fier ©ebanfe aufftieg, vfieflcr möchte ihm am
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Gottfried Beller-Nnekdoten.
Der pünktliche Staatsschreiber.

Nach einem langen Aufenthalt in Deutschland befand sich der Dichter
in trüben Verhältnissen - er war ein wenig „verbummelt". Um ihm wieder
etwas aufzuhelfen, suchten seine Freunde ihm die Stelle des zürcherischen
Staatsschreibers zu verschaffen, die er denn auch wirklich erhielt. Da aber
neben ihm noch eine Reihe anderer Kandidaten auf die Stelle gehofft hat-
ten, die nach vieler Leute Ansicht mehr Anrecht darauf gehabt hätten, er-
regte diese Wahl manchenorts Unzufriedenheit; allein Kellers Freunde
versprachen sich von ihm eine gute Amtsführung. Am Abend vor dem
Tage, an dem er seine neue Stelle antreten sollte, war er in eine große
Gesellschaft geladen und zechte dort Wahl aus Freude darüber, eine feste
Anstellung gefunden zu haben, bis gegen den Morgen. Natürlich erschien
er dann um 8 Uhr nicht auf seinem Posten. Dies warf nun gewaltig Staub
auf; die Freunde Kellers in der Regierung tadelten fein Verhalten. Re-
gierungsrat Hagenbuch eilte um zehn Uhr nach der Wohnung feines Schütz-
lings, um den Schläfer zu wecken, und erteilte ihm einen ernsthaften Ver-
weis. Es war aber der erste und der letzte. Seitdem war Keller die
Pünktlichkeit und Pflichttreue selbst und wurde ein so tüchtiger Staats-
schreiben wie Zürich noch keinen zuvor gesehen hatte.

Kellers Vaterlandsliebe keine Vaterlandswut.
Kellers Vaterlandsliebe findet nicht nur in seinen poetischen Werken,

in feinem psalmartigen 'Vaterlandslied packenden Ausdruck. Er ver-
schaffte auch im täglichen Leben seiner Liebe zur Heimat volle Geltung
und betätigte sie durch treueste Pflichterfüllung als Diener des Staates.
Dasselbe verlangte er auch von seinen Mitbürgern. Er war schon ein er-
grauter Mann, als er in einer Bierwirtschaft mitanhören mußte, wie ein
Ausländer wegwerfend von der Schweiz sprach. Es war ein starker, bäum-
langer Mann. Da erhob sich der kleine Gottfried, warf das Haupt in den
Nacken zurück, um dem Unbekannten unter die Augen sehen zu können,
und kanzelte ihn dermaßen ab, daß er ohne eine Ahnung, wen er vor sich
habe, kein Wort zu erwidern wußte und sich still vom Tische wegdrückte.

Ein andermal mußte er in der alten Tonhalle Zeuge sein, wie an ei-
min Nachbartische ein Deutscher sich im Beisein mehrerer Landsleute in
Schimpfereien über Deutschland und seine unfreien Einrichtungen erging.
„Das hab' ich nun satt," bemerkte Keller zu seinem Freunde, stand ans,
ging gerànwegs auf den Schreihals zu lind apostrophierte ihn bedroh-
nch: „Wissen Sie, daß der ein Schuft ist, der im Ausland über seine
Heimat schimpft!"

Kitt artiger Kmpfaug
Einen Verkehr mit Keller airzuknüpfen, war meist eine gewagte Sache.

Eine deutsche Dame, die nach Zürich gekommen war und bei Böcklin vor-
Maler um eine Eigenschrift und die Erlaubnis, sich bei

Keller, den sie zu besuchen gedenke, auf ihn berufen zu dürfen. Kaum hatte
ìà'fullung der Doppelbitte das Haus verlassen, als dem feinfühligen

cktocklin Unheil schwante und der Gedanke aufstieg, Keller möchte ihm am
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©übe bte ©mpfefjtung Verübeln. Süfo eilte er fpornftreidjé gu feinem
g-remtbe am Qeltaieg ltnb geigte iftrn ba§ ©efdjeftene unb bas Sontmenbc
an. Snt Saufe beê £age§ tlingelte eê ridgtig in Seïïerë 38oI)nung, alë
er eben, in feinen langen grauen Sdjlafrotf gefüllt unb in jeber T>anb
eine gdafdje, langfam aus bent 3Beirtïetter emporftieg. „38er ift ba?"
lallte es aus ,ber ïiefe.

„Sft iber £err ©oïtor Seller nidjt gu £>aufe?"
„fftein, er ift nidft bafyeim," brummte eS entfdjieben unb bräuenb bon

unten. „8ß>er id) famine mit einer Smpfefjlung bon fverrtt '^rofeffor
ÜBöcflin !"

„So! Sinb Sie bas grauengimtner, baë bie Sente fo moleftierf?"
fuljr Setter bie ©ante an, berfdfmanb im ®unïel beë Seïïerë unb lieft fei=
neu 23efud) unbefeljeit aBgiefteit.

3>er uuerfefitidje lîorfitft.
3KB ein berühmter 3ürd?er fßrofeffor, einem Otufe inê Sluëlanb foI=

genb, bte Uniberfität Herlief], bot ifjm bie gafultät ein 2Ibfcf)iebêeffen an,
gu toelcbem and) bie oberften Seftörlöen eingelaben mürben. ©ottfrieb
Seiler mar gum ©predjer beë tttegierungêrateê erforen toonben. ttJadf»
bent b'er fReïtor ber ltniberfität feinem SBebauern über ben „unerfeftlid)en
ißerluft" Sfuêbrud gegeben ïjatte, erïjob fid) Setter unb leitete feine 3ïebe
mit folgenben 3Borten ein: „Steine bereïfrten Herren, id) ftabc fdfon mel)r=
mais bie 5Seottad)tung gemadit, baft, toenn ein ißrofeffor bie llnitoerfität
üerlaftt, ein nod) b'efferer nachfolgt. ."

5>Sie btt mit, fo trf) bit.
©s mar eine naftïalte öerbftnadit. Setter ïeftrte, oftne 3tegen=

fdfirm, aber tttocf unb ïtbergieber mof)I gugeïitbpft, mit einem fffreunbe nad)
.fpaitfc, ber ebenfattë 'tooïfleingeïfûllt toar. Hntertnegë fing eë an mie mit
Sitbeln gu gieften. Seïïcrë $reunb mar bafiir, baft man in einem 3Beinï)auê
Hnterfd)Iupf fudic, unb fragte iE)rr beëbalb, miebiel ltftr e§ fei, um fidi
gu öerpemiffern, ob 'irgenbmo nod) eine £ür offen märe. Setter lub iftn
ein, gur nädfften Saterne gu fommen, bort fnüpfte er itbergiefter unb tttod
gemädilid) auf, gog bie lllfr auë ber 38eftentafd)e Iferbor, ftedte fie mieber
ein unb Tagte : „So, fefet toeift icb'ë." ltnb ber beleftrte greunb hatte ba§
SSergnügen, nun felbet nad) ber Itbr gu feben ttnb fid) babei audi ber=
regnen gu laffen.

Redaktion: Dr. Hd. USgtlin in Zürich 0, Aiylstrassc 70- (grftrftm mir an bttfe nbrefft|*f SS*»**U»8t *iHO*ran&t»n SaUrägtansnl »«# yfidt»»»*« kaia'Ugt n»r»an. <M
Drudt und expedition von mailer. fflerder & 0ie., Sdltpfe 33, Zürich L
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burg i. ©tuttgart, 3Bten.
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Ende die Empfehlung verübeln. Also eilre er spornstreichs zu seinem
Freuà am Zeltwcg und zeigte ihm dab Geschehene und das Kommende
an. Im Laufe des Tages klingelte es richtig in Kellers Wohnung, als
er eben, in seinen langen grauen Schlafrock gehüllt und in jeder Hand
eine Flasche, langsam ans den? Weinkeller emporstieg. „Wer ist da?"
hallte es aus der Tiefe.

„Ist der Herr Doktor Keller nicht zu Hause?"
„Nein, er ist nicht daheim," brummte es entschieden und dräuend von

unten. „Aber ich komme mit einer Empfehlung von Herrn Professor
Böcklin!"

„So! Sind Sie das Frauenzimmer, das die Leute so molestiert?"
fuhr Keller die Dame an, verschwand im Dunkel des Kellers und ließ sei-
neii Besuch unbesehen abziehen.

Der uuerfetzliche Herlust.
Als ein berühmter Zürcher Professor, einem Rufe ins Ausland fol-

gend, die Universität verließ, bot ihm die Fakultät ein Abschiedsessen an,
zu welchem auch die obersten Behörden eingeladen wurden. Gottfried
Keller war zum Sprecher des Regierungsrates erkoren worden. Nach-
dem d'er Rektor der Universität seinem Bedauern über den „unersetzlichen
Verlust" Ausdruck gegeben hatte, erhob sich Keller und leitete seine Rede
mit folgenden Worten ein: „Meine verehrten Herren, ich habe schon mehr-
mals die Beobachtung gemacht, daß, wenn ein Professor die Universität
verläßt, ein noch besserer nachfolgt. ."

Wie da mir, so ich dir.
Es war eine naßkalte Herbstnacht. Keller kehrte, ohne Regen-

schirm, aber Rock und Überzieher Wohl zugeknöpft, mit einem Freunde nach
Hause, der ebenfalls wohleingehüllt war. Unterwegs fing es an wie mit
Kübeln zu gießen. Kellers Freund war dafür, daß man in einem Weinhaus
Unterschlupf suche, und fragte ihn deshalb, wieviel Uhr es sei, um sich

zu vergewissern, ob irgendwo noch eine Tür offen wäre. Keller lud ihn
ein, zur nächsten Laterne zu kommen, dort knüpfte er Überzieher und Rock
gemächlich auf, zog die Uhr aus der Westentasche hervor, steckte sie wieder
ein und sagte: „so, jetzt weiß ich's." Und der belehrte Freund hatte das
Vergnügen, nun selber nach der Uhr zu sehen und sich dabei auch ver-
regnen zu lassen.
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